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Zusammenfassung 
Aus dem Jungpaläolithikum, dem Zeitraum 
zwischen ca. 35´000 und 11´000 BP, sind uns in 
Europa viele künstlerische Hinterlassenschaften 
von unserem direktem Vorfahren, dem Homo 
sapiens sapiens bekannt. Es sind dies vor allem die 
in Westeuropa vorkommende Höhlenkunst und die 
in ganz Europa vorkommende Kleinkunst. Die 
Höhlenkunst zeichnet sich durch zahlreiche sehr 
realistischen Tierdarstellungen aus. Diese wurden 
entweder gemalt, graviert oder in der Relieftechnik 
ausgeführt bzw. in der Kombination dieser 
Techniken. Selten ist auch die Modellierung mit 
Ton. Bei der Kleinkunst handelt es sich vorwiegend 
um Gravierungen von Tieren oder Menschen auf 
Knochen, Geweih, Stein oder anderen Materialien. 
Aber auch Statuetten von Tieren und Menschen 
sind bekannt. Unter den zahlreichen 
Tierdarstellungen befinden sich auch nicht selten 
solche von Bären, von denen eine Anzahl in dieser 
Arbeit neben der bisherigen archäologischen 
Interpretation auch zoologisch-ethologisch 
untersucht wurden. Zur damaligen Zeit lebten in 
Europa drei Bärenarten: der Braunbär (Ursus 
arctos), der mittlerweile ausgestorbene Höhlenbär 
(Ursus spelaeus) und der Eisbär (Ursus maritimus). 
Gewisse Darstellungen können einer der drei 
Bärenarten zugeordnet werden. Im vorliegenden 
Aufsatz werden einige der bekannten 
Bärendarstellungen aus der Höhlen- und Kleinkunst 
vorgestellt und versucht, sie mit einem zoologisch-
ethologischen Ansatz zu interpretieren. 
Abweichend von der bisherigen Erklärung wird für 
die zwei Bärendarstellungen in der Höhle Ekain 
(Baskenland, Spanien) und für den Bärenkopf aus 
der Höhle Isturitz (Dép. Pyrénées-Atlantiques, 
Frankreich) die Deutung als Darstellung von 
Eisbären vorgeschlagen. Fotos von Braun- und 
Eisbären zur Verdeutlichung der morphologischen 
und ethologischen Unterschiede ergänzen die 
Untersuchung. 
 
Résumé 
Figurations d´ours paléolithiques et un essai 
d´une interprétation zoologique-éthologique 
Mots-clés: Ours des cavernes, Ours brun, Ours 
polaire, Art paléolithique, Art mobilier, Art pariétal, 
Paléolithique supérieur, Aurignacien, Gravettien, 
Pavlovien, Magdalénien 
 

En Europe, on trouve des vestiges de l'art du 
paléolithique supérieur laissés par notre ancêtre 
direct, Homo sapiens sapiens, entre -35.000 et - 
11.0000. Il s'agit,  d'une part, de l'art pariétal dans 
les grottes, présent surtout en Europe occidentale et, 
d'autre part,de l'art mobilier réparti dans toute 
l'Europe. 
L'art pariétal se caractérise principalement par la 
représentation d'animaux, souvent d'une manière 
très réaliste, soit peints, soit gravés, soit par 
l'exploitation du relief des paroies, soit encore par 
la combinaison de ces différentes techniques. La 
technique du modelage de l'argile est peu utilisée. 
L'art mobilier est généralement exécuté sur de l'os, 
des bois de cervidés, des pierres ou des fragments 
de rocher, sur lesquels sont gravés des animaux ou 
des humains. Il existe aussi des statuettes 
représentant des animaux et très souvent des 
figurines féminines. Parmi les représentations 
animales figurent des ursidés qui ont fait l'objet 
d'analyses, tant archéologiques que zoologiques-
éthologiques. 
A cette époque, trois espèces d'ours vivaient en 
Europe : l'ours brun (Ursus arctos), l'ours des 
cavernes (Ursus spelaeus), aujourd'hui disparu,  et 
l'ours polaire (Ursus maritimus). Certaines 
figurations peuvent être attribuées à l'une de ces 
espèces. 
Dans cet article, nous présentons quelques 
figurations d'ours connues dans l'art pariétal ou l'art 
mobilier, que nous avons essayé d'interpréter sous 
un aspect zoologique-éthologique. Ce qui nous 
permet de dire, contrairement aux précédentes 
interprétations, que les deux ursidés de la grotte 
d'Ekain (Pays Basque espagnol) et une tête d´ours 
de la grotte d´Isturitz (Dép. Pyrénées-Atlantiques, 
France) sont des ours polaires. 
Pour mieux montrer les différences morphologiques 
et éthologiques de cet animal, nous complétons ces 
explications par des photos d'ours bruns et d'ours 
polaires. 
 
Einleitung 
Die Altsteinzeit, das Paläolithikum, ist innerhalb 
der Menschheitsgeschichte ein sehr langer 
Abschnitt.  
Sie begann mit dem Auftreten der ersten vom 
Menschen geschaffenen Geräte vor ca. 2,5 Mio. 
Jahren und endete mit dem Ende des Quartärs vor 
rund 11'000 Jahren BP1.  
Die Jüngere Altsteinzeit, das Jungpaläolithikum, ist 
in Europa geprägt durch das Auftreten des aus 

                                                 
1 Before present, vor 1950, dem Zeitpunkt der 
Entwicklung der Radiokarbondatierung. 
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Afrika stammenden modernen Menschen, Homo 
sapiens sapiens, und begann in Mittel- und 
Westeuropa vor rund 35'000 Jahren BP. 
 

 
Abb. 1: Höhlenbärendarstellung auf einem 
Gemälde (Ausschnitt) von Zdenek Burian 
 
Aus verschiedenen Teilen Europas kennen wir 
bemerkenswerte künstlerische Hinterlassenschaften 
unseres direkten Vorfahren aus dem 
Jungpaläolithikum. Es handelt sich um die 
vorwiegend aus Westeuropa bekannte Höhlenkunst 
und um die in Europa häufiger vorkommende 
Kleinkunst. Höhlenkunst umfasst sämtliche 
Darstellungen, welche an den Wänden und Decken 
von Höhlen und Felsüberhängen angebracht 
wurden. Ebenfalls dazu gerechnet werden 
Darstellungen, die sich auf dem Boden befinden, 
zum Beispiel Gravierungen auf dem Lehmboden. 
Als Kleinkunstobjekte werden die mit Tieren, mit 
verschiedenen Motiven und vereinzelt auch mit 
Menschendarstellungen gravierten Steine, Knochen, 
Geweih, Elfenbein, sowie Statuetten von Menschen 
und Tieren bezeichnet. Vielfach wurden auch 
Gebrauchsgegenstände verziert. Im Gegensatz zur 
Höhlenkunst sind Kleinkunstobjekte mobil, 
beweglich. Mobile Kleinkunstobjekte kommen seit 
dem Beginn des Jungpaläolithikums vor, und ihre 
Verbreitung erstreckt sich im Gegensatz zur 
Höhlenkunst über große Teile von Europa und ist 
sogar bis nach Sibirien bekannt. 
 
Verbreitung und Datierung der Höhlenkunst 
In Europa sind bis heute gegen 300 Höhlen mit 
altsteinzeitlicher Höhlenkunst bekannt. Die meisten 
liegen in Westeuropa. An oberster Stelle steht 
Frankreich mit über 150 Höhlen, auf der Iberischen 
Halbinsel sind es mehr als 120, davon eine in 
Portugal. In Italien sind es zwölf, zum großen Teil 
auf Sizilien. Je eine Höhle mit Höhlenkunst gibt es 
in der Tschechei, Ungarn, Rumänien und Kroatien 
(ROUSSOT 2002). Im April 2003 wurde die erste 
Höhle mit paläolithischen Darstellungen in England 
entdeckt (BAHN ET AL. 2003). Außerdem sind zwei 
Höhlen mit altsteinzeitlicher Höhlenkunst im 

südlichen Ural bekannt (SCELINSKIJ &  SIROKOV 
1999). 
Vielfach liegen die Höhlen mit altsteinzeitlicher 
Höhlenkunst in Gebieten - oder sogar an den 
gleichen Orten - an denen vereinzelte oder sogar 
zahlreiche eiszeitliche Kleinkunstobjekte gefunden 
wurden. In Frankreich sind dies, zum Beispiel, die 
großen „Kunstzentren“ im Périgord (Dép. 
Dordogne) und im Quercy (Dép. Lot) im 
Südwesten und entlang der französischen Pyrenäen, 
dort besonders im Département Ariège und im 
Einzugsgebiet des Flusses Ardèche. In Spanien sind 
herausragende Gebiete in den Provinzen Kantabrien 
und Asturien im Norden.  
Die Höhle von Lascaux in Südwestfrankreich und 
die erst 1994 in Südostfrankreich entdeckte Höhle 
Chauvet sind wegen ihrer Reichhaltigkeit der 
Darstellungen sehr berühmt. In den meisten bisher 
bekannten Bilderhöhlen findet sich nur eine geringe 
Anzahl von Abbildungen, oft mit weniger gut 
erhaltenen Motiven. Es muss aber betont werden, 
dass auch diese weniger spektakulären Höhlen für 
die Forschung sehr wichtig sind, auch wenn es sich 
nur um eine einzige, aber eindeutig paläolithische 
Darstellung handelt.  
Das Alter der altsteinzeitlichen Darstellungen in 
den Höhlen variiert zwischen ca. 32'000 und 11'000 
BP. Radiokarbondatierungen an Darstellungen, 
welche mit Holzkohle angefertigt wurden bzw. 
deren Pigment Bestandteile aus Holzkohle hat, 
zeigen, dass gewisse Höhlen zu verschiedenen 
Zeiten künstlerisch ausgestaltet wurden. 
 

 
Abb. 2: Braunbär im Schweriner Zoo in 
Aufmerksamkeitshaltung.  
Foto: W. Zessin, Schwerin 
 
Bärenarten in Europa im Zeitraum der 
Höhlenkunst 
In dem hier betrachteten Zeitabschnitt von vor ca. 
32'000 bis vor 11'000 Jahren lebten in Europa drei 
nahe verwandte Bärenarten: Höhlenbär (Abb. 1, 
Ursus spelaeus), Braunbär (Abb. 2, Ursus arctos) 
und Eisbär (Abb. 3, Ursus maritimus).  
Ob sich die Höhlenbären, wie dies einige Autoren 
in jüngerer Zeit annehmen, in zwei oder mehr Arten 
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aufspalteten, ist für unsere Untersuchungen nicht 
weiter relevant, jedoch dürfte ihnen trotz 
morphologischer Unterschiede in der Größe, nach 
unserer Auffassung bestenfalls ein Unterartenstatus 
zukommen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie 
bereits reproduktiv getrennt waren, ist bei dem 
engen zeitlichen und räumlichen Vorkommen und 
der natürlichen Wanderfreudigkeit von Bären eher 
unwahrscheinlich und die beobachteten 
Größenunterschiede sind wohl nahrungs- und 
populationsbedingt zu erklären. Dieses Phänomen 
kennt man aus der Zoologie (und Botanik) in großer 
Zahl. Schließlich käme auch kein Mensch auf die 
Idee, die pygmäenartigen Völker einer anderen 
menschlichen Spezies zuzurechnen. Während 
Eisbären sich in bestimmten Gebieten (in anderen 
nicht) fast ausschließlich von tierischer Kost 
ernähren, sind Braunbären Gemischtköstler, 
während Höhlenbären größtenteils auf pflanzliche 
Nahrung spezialisiert waren. Aber sie verschmähten 
wohl auch tierische Nahrung nicht (Aas, 
Kleinsäuger), wenn sie ihrer habhaft werden 
konnten. Selbst bei solchen Nahrungsspezialisten 
wie dem Großen Panda (Ailuropoda melanoleuca) 
kommt auch tierische Nahrung (Arthropoden, 
kleinere Vertebraten) vor. Die aus der Nahrung 
resultierende charakteristische Morphologie der 
Zähne und des Craniums des Höhlenbären sind 
insofern für diese Betrachtungen von Bedeutung, 
als sich der ausgeprägte „Stopp“ (Winkel zwischen 
Schnauzenpartie und Stirn) auch in der eiszeitlichen 
Kunst erkennen lässt. 
 

 Abb. 3: Eisbär im Zoo Karlsruhe. Man beachte die 
lange Schnauze, die mit der Stirn nahezu eine Linie 
bildet. Foto: W. Zessin, Schwerin 
 
Eisbären und Braunbären sind Schwestergruppen, 
deren Trennung sich mutmaßlich im Pleistozän, vor 
ca. einer Million Jahren vollzogen hat. Auch heute 
hat man immer wieder in Sibirien Braunbären auf 
dem Eis weitab vom Ufer angetroffen, während in 
Nordamerika Eisbären im Bereich der Hudson Bay 
oftmals weitab von der Küste im Binnenland 
gesehen werden, wo sie nicht selten die Mülltonnen 
der Bewohner plündern. Durch ihren 
unterschiedlichen zeitlichen Reproduktionsrahmen 

kommt es jedoch nicht zur Verpaarung. In Zoos 
verpaarte Eis- mit Braunbären haben jedoch fertile 
Nachkommen gezeugt. 
 
Motive in der Höhlenkunst 
Die eiszeitliche Höhlenkunst zeichnet sich vor 
allem durch die zahlreichen oft sehr realistischen 
Tierdarstellungen aus. Es gibt Unterschiede in der 
Häufigkeit der einzelnen Tierarten (LORBLANCHET 
1997). Am häufigsten wurden das Pferd und der 
Wisent dargestellt. Ferner kommen vor: der 
Steinbock, der Auerochse, der Hirsch und die 
Hirschkuh, das Mammut und das Rentier. Noch 
seltener sind die großen Raubtiere, Bären – sowohl 
Höhlenbär als auch Braunbär - und der 
Höhlenlöwe. Auch Wollnashorndarstellungen sind 
sehr selten. Vogel- und Fischdarstellungen sind 
noch seltener. Jedoch muss betont werden, dass in 
jeder Höhle in der Regel gewisse Tierarten 
zahlreicher sind als andere. In der Höhle Chauvet, 
beispielsweise, kommen Höhlenlöwen- und 
Wollnashornzeichnungen sehr häufig vor. 
Bemerkenswert ist hier, dass die Anzahl der 
Wollnashörner größer ist als die Anzahl aller 
bekannten Wollnashörner in der Höhlenkunst. 
Dasselbe gilt ebenfalls für die 
Höhlenlöwendarstellungen. Sehr selten sind 
Halbesel, Elch, Gämse, Fuchs, Wolf, Robben, 
Schlangen, Saïga-Antilope und marderartige Tiere. 
Die Tierdarstellungen sind nicht immer vollständig 
wiedergegeben. In vielen Fällen kommen nur 
einzelne, aber charakteristische Körperpartien vor. 
Neben den eindeutig bestimmbaren Tierarten sind 
auch Darstellungen bekannt, bei denen die genaue 
Art nicht erkannt werden kann. Selbstverständlich 
sind die einzelnen Tierarten je nach Region 
verschieden und widerspiegeln die Habitate der 
Tiere. 
Interessanterweise wurden in den Höhlen keine 
eindeutigen Pflanzen- oder Landschaften 
gezeichnet. 
Auch Abbildungen von Menschen sind in der 
Höhlenkunst bekannt. Die Frauendarstellungen 
überwiegen. Im Gegensatz zu den Tieren sind diese 
aber oft sehr schematisch und sogar karikaturenhaft. 
Warum dies so ist, weiß man nicht. Oft sind nur 
einzelne Körperpartien dargestellt. In manchen 
Höhlen sind Hände in der positiven oder häufiger in 
der negativen Technik wiedergegeben. 
Eine eigene Gruppe bilden die so genannten 
Mischwesen, die menschliche und tierische 
Attribute vereinen. Ebenfalls kommen Mischungen 
aus unterschiedlichen Tierarten vor. Diese Gruppe 
ist jedoch selten. 
Obwohl die altsteinzeitliche Höhlenkunst vor allem 
wegen der zahlreichen Tierdarstellungen bekannt 
ist, dominiert jedoch die Gruppe der Zeichen. Diese 
weisen einen großen Formenschatz auf. Häufig sind 
es geometrische Motive. Gewisse Zeichen sind in 
allen Gebieten vertreten, während andere nur für 
eine Region typisch sind. Zur Gruppe der Zeichen 
gehören beispielsweise einzelne Punkte und 
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Punktreihen oder auch ungeordnete Ansammlungen 
von Punkten. 
 
Techniken in der Höhlenkunst 
In der Höhlenkunst wurden drei grundlegende 
Techniken angewandt: Gravierung, Malerei und 
Relieftechnik. Diese können entweder einzeln, oder 
auch in Kombination auftreten. In vielen Höhlen 
gibt es Darstellungen mit unterschiedlichen 
Techniken. Vielfach integrierten die paläolithischen 
Künstler auch das natürliche Relief in ihre 
Kunstwerke oder modifizierten es zu ihrem Nutzen. 
Die paläolithische Malerei basiert auf den drei 
Grundfarben: Gelb, Rot und Schwarz. Durch 
unterschiedliche Methoden des Farbenauftrags oder 
der Mischung konnten aber noch weitere 
Farbnuancen erzielt werden. Für die Herstellung der 
Farben wurden oft mineralische 
Zusammensetzungen verwendet. Der gelbe Farbton 
wurde mit Hilfe von Limonit oder Goethit 
gewonnen. Eisenoxide, im Speziellen Hämatit, 
wurden für die Herstellung der Farbe Rot benutzt, 
Manganoxyd oder Holzkohle für die Farbe 
Schwarz. Die mit Holzkohle gezeichneten 
Darstellungen sind für die Urgeschichtsforscher 
von Vorteil, da ihr Alter mit Hilfe der 
Radiokarbondatierung direkt bestimmt werden 
kann. 
Der Farbstoff wurde entweder flächendeckend oder 
linear aufgetragen. Innerhalb der Malerei wurden 
diverse Auftragungstechniken entwickelt. Die 
Motive sind entweder einfarbig oder zwei- bis 
sogar mehrfarbig. 
Demgegenüber ist die Gravierung eine Technik des 
Abtragens. Mit Hilfe eines spitzen Gegenstandes, in 
der Regel ein Gerät aus Feuerstein, wurden eine 
oder mehrere Linien in die harte Höhlenwand 
gezogen. Die Gravierungen können entweder sehr 
fein oder auch sehr stark und tief sein.  
Am besten können Gravierungen entdeckt werden, 
wenn die Höhlenwände systematisch mit Streiflicht 
von verschiedenen Einfallswinkeln abgesucht 
werden. Bei einer direkten Beleuchtung der Wände 
sind sie oft kaum zu erkennen.  
In Höhlen mit weichen Wänden konnten die Linien 
auch mit den Fingern oder mit einem weichen 
Gegenstand angebracht werden. Aus einigen 
Höhlen, vor allem in den französischen Pyrenäen, 
sind auch Gravierungen auf dem Lehmboden 
bekannt.  
Eine sehr tiefe Abtragungstechnik, die nahezu 
plastisch ist, ist die Technik des Reliefs. Die 
Figuren heben sich stark vom Untergrund ab. Diese 
Methode wurde nur vereinzelt und vor allem in 
Felsüberhängen und weniger in Höhlen angewandt. 
Aus drei Höhlen in den französischen Pyrenäen ist 
eine erstaunliche Technik bekannt, nämlich die 
Modellierung. Am berühmtesten sind die zwei aus 
Lehm modellierten Bisons aus der Höhle Le Tuc 
d’Audoubert. Jedes dieser Bisons hat eine Länge 
von rund 60 cm. Dank der geschützten Lage im 
tiefsten Innern der Höhle und der konstanten 

klimatischen Verhältnisse haben sich diese zwei 
Figuren seit rund 15'000 Jahren bis auf den 
heutigen Tag erhalten können. (LORBLANCHET 
1997) 
 
Bärendarstellungen in der altsteinzeitlichen 
Kunst 
Wie oben schon erwähnt, sind in der 
altsteinzeitlichen Kunst, vor allem 
Tierdarstellungen großer Pflanzenfresser häufig. 
Nach einer Statistik von LEROI-GOURHAN (1971) 
machen die Bärendarstellungen 1-2 % der 
erkennbaren Tierdarstellungen in der Höhlenkunst 
aus. Bei den dargestellten Bären können teilweise 
Höhlen- von Braunbären unterschieden werden. 
Bärendarstellungen finden sich im gesamten 
Jungpaläolithikum in verschiedenen Teilen Europas 
sowohl in der Höhlen-, als auch in der mobilen 
Kleinkunst.  
1956 veröffentlichten Henri Breuil, Louis-René 
Nougier und Romain Robert zusammen einen 
Aufsatz über die damals bekannten 
Bärendarstellungen in der altsteinzeitlichen Kunst  
Europas (BREUIL ET AL., 1956). 1969 publizierte 
Léon Pales den ersten Band über die zahlreichen 
magdalénienzeitlichen Gravierungen auf 
Kalksteinplatten aus der Fundstelle von La Marche 
(Département Vienne), der den Feliden- und 
Bärendarstellungen gewidmet ist. In diesem Werk 
geht er auch auf die möglichen Unterschiede in den 
Darstellungen von Höhlen- und Braunbär ein. 
Anlässlich des Symposiums „L’ours et l’Homme“ 
verfasste François Rouzaud erneut einen Aufsatz 
über die bisher bekannten Bärendarstellungen 
(ROUZAUD, 2002). Rouzaud betont aber, dass seine 
Aufstellung nicht vollständig ist. Seit dem Aufsatz 
von BREUIL ET AL. (1956) sind neue wichtige 
Entdeckungen von Bärendarstellungen 
hinzugekommen, wie z.B. diejenigen der Höhle 
Chauvet im Département Ardèche, in der allein 15 
Bärendarstellungen gefunden wurden [CLOTTES 
(Hrsg.), 2001]. 
Nach Rouzaud ist es auch nicht immer einfach, 
Bärendarstellungen von übrigen Carnivoren zu 
unterscheiden, speziell Bären und Feliden. Fest 
steht aber, dass Bären weniger häufig dargestellt 
wurden als Herbivoren. 
Rouzaud nennt 23 Höhlen, in denen 
Bärendarstellungen gefunden wurden. Insgesamt 
handelt es sich um 55 Darstellungen, von denen 
allein zwölf [mittlerweile sind es bereits 15 
Bärendarstellungen, CLOTTES (Hrsg.), 2001] aus 
Chauvet und ebenfalls zwölf aus der Höhle Les 
Combarelles I stammen. Ebenfalls haben bisher 23 
Fundstellen mit insgesamt 59 Darstellungen mobile 
Kleinkunstwerke von Bären geliefert. Nach 
Rouzaud, der sich auf einen Aufsatz von Joachim 
Hahn bezieht, müssen noch ungefähr 20 weitere 
Darstellungen hinzugefügt werden. 
Die bisher bekannten Bärendarstellungen aus der 
Höhlen- und auch der mobilen Kleinkunst wurden 
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mit Hilfe der oben beschriebenen Techniken 
hergestellt. 
Im Folgenden werden einige Beispiele von 
Bärendarstellungen vorgestellt, zu denen sich auch 
zoologische-ethologische Aussagen machen lassen. 
 
Katalog  
Nr. 1 Fundort: Höhle Chauvet (Dép. Ardèche, 
Frankreich) 
Die Höhle Chauvet befindet sich auf dem Gebiet 
der Gemeinde Vallon-Pont-d’Arc und wurde im 
Dezember 1994 von Jean-Marie Chauvet, Eliette 
Brunel-Deschamps und Christian Hilliaire entdeckt. 
Die Höhle ist u.a. durch ihre sehr gut erhaltenen 
Tierdarstellungen, darunter 15 Bären, zahlreiche 
Nashörner und Höhlenlöwen, Pferde etc. berühmt 
geworden.  
 

 
Abb. 4: Drei roten Bärendarstellungen aus der 
Höhle Chauvet (Foto: Jean Clottes 
/Wissenschaftliche Equipe der Höhle Chauvet) 
 

 
Abb. 5: Braunbär (Ursus arctos) in Gehbewegung 
im Zoo Schwerin. Man vergleiche Ohrengröße, 
Schnauzenregion und Beinstellung links vorn. 
 
Einige der Darstellungen konnten mit Hilfe der 
Radiokarbondatierung auf ein Alter von rund 
32'000 Jahren BP (Aurignacien) datiert werden. Die 
jüngsten Daten liegen bei ca. 26'000 Jahren BP 
(Gravettien). Damit gehören die Darstellungen aus 

der Höhle Chauvet zu den ältesten direkt datierten 
Höhlenmalereien der Welt. Bedeutsam sind auch 
die zahlreichen am Boden liegenden zum Teil 
versinterten Reste von Höhlenbärenknochen. In der 
Höhle wurden u, a. auch zahlreiche Feuerstellen 
entdeckt. Die Höhle Chauvet wird derzeit noch von 
einem interdisziplinären Forscherteam untersucht. 
Diese Untersuchungen leitete erst Jean Clottes bis 
2001, seither Jean-Michel Geneste. Da die Höhle 
vermutlich nie dem Publikum geöffnet wird, ist ein 
dreidimensionales Faksimile für die Zukunft 
geplant.  
 

 
Abb. 6: Detailfoto vom Kopf des Bären aus der 
Höhle Chauvet; Foto: D. Baffier und V. 
Féruglio/Drac Rhône-Alpes France 
 
Viele der in Chauvet dargestellten Bären werden 
aufgrund des charakteristischen Stopps zwischen 
Stirn und Schnauze dem Höhlenbären zugeordnet. 
Technik: Die vorliegende Bärendarstellung (Abb. 4 
und 6) wurde in roter Farbe ausgeführt, die das 
natürliche Relief gut ausnützt, u.a. im Bereich der 
Schulter. Hinter dem hier abgebildeten Bären, ist 
ein weiterer Bär - ebenfalls in roter Farbe - 
dargestellt.  
Der Kopf eines dritten befindet sich links unterhalb. 
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Abb. 7: Kleiner roter Bär aus der Höhle Chauvet  
Gesamtlänge 32 cm. (CLOTTES (Hrsg.) 2001) 
 
In der Nähe dieser drei Bären ist ein roter 
Steinbock, ebenfalls mit Einbezug des natürlichen 
Reliefs, wiedergegeben. 
Datierung: nicht direkt datiert, mutmaßlich 
zwischen 32'000 und 26'000 Jahre BP. 
Interpretation: Zoologisch-morphologisch deuten 
die im Verhältnis zum Kopf kleinen Ohren 
(Allensche Regel) und der deutliche Stirnwinkel, 
sowie die Beinstellung auf einen Höhlenbären in 
Gehbewegung hin (Abb. 4-6, ZESSIN ET AL., 2007, 
ZESSIN, 2008).  
Die weitere vollständige Bärendarstellung (kleiner 
Bär von Chauvet, Abb. 7) weist ebenfalls deutlich 
auf einen Höhlenbären hin. Der Bär hat eine 
Gesamtlänge von 32 cm und eine Höhe von 18 cm. 
Mit dieser Größe ist er kleiner als die restlichen 
Bärendarstellungen aus der Höhle Chauvet, jedoch 
im gleichen Stil gezeichnet. 
Literatur: CHAUVET ET AL. (1995); CLOTTES (Hrsg.) 
2001, ZESSIN ET AL. (2007), ZESSIN (2008) 
 
Nr. 2 (= Rouzaud-Nr.: Colombière 1/5) 
Fundort: Abri (Felsüberhang) von La 
Colombière (Dép. Ain, Frankreich) 
Die Fundstelle von La Colombière befindet sich auf 
dem Gebiet der Gemeinde Neuville-sur-Ain und 
wurde erstmals zwischen 1913 und 1915 von M. 
Mayet und J. Pissot ausgegraben. In einer der vier 
vorgefundenen archäologischen Schichten stießen 
sie auf 14 Gerölle, die beidseitig mit Gravierungen 
(u.a mit Pferden, Nashörner und Feliden und einem 
Moschusochsen) versehen sind. Die Funde datierten 
sie ins Gravettien. 1948 wurden die Grabungen 
wieder von H. Movius aufgenommen. Dabei fand 
er ein weiteres graviertes Geröll. Heute werden die 
Funde aus dem Abri de La Colombière ins mittlere 
Magdalénien datiert. Das vorliegende Geröll trägt 
auf der einen Seite eine vollständige Bärenfigur mit 
zwei Köpfen sowie zwei weitere unbestimmbare 
Tierköpfe. Die andere Seite trägt die Figur eines 
Nashorns nach links gerichtet sowie den kopflosen 
Körper eines Capriden.  
Technik: Vollständige Bärengravierung auf Kiesel 
mit zwei Köpfen 
Datierung: Mittleres Magdalénien (um 14'000 BP) 

Interpretation: Zoologisch-morphologisch 
betrachtet ähnelt die vorliegende Gravierung eher 
der Seitenansicht eines Braun- als der eines 
Höhlenbären. Dafür sprechen die Länge der Beine, 
die relativ großen Ohren (die ohrähnliche Struktur 
an der Stelle, wo sich das Ohr befindet, wird nicht 
für ein solches gehalten, da eine weitere auf der 
Vorderseite und mehrere auf der Rückseite ähnlich 
aussehende Gravierungen offensichtlich zu einem 
Wurfgeschoss, etwa einer Wurflanze mit Federn zur 
Flugstabilisierung am hinteren Ende, gehört) und 
die fast gerade Stirn-Schnauzenlinie beim zweiten, 
schwächer gravierten Kopf. 
 

 
Abb. 8a: Beidseitig graviertes Geröll aus dem Abri 
de La Colombière (SIEVEKING 1986/87), 
Vorderseite 

 
Abb. 8b: Beidseitig graviertes Geröll aus dem Abri 
de La Combière (SIEVEKING 1986/87), Rückseite 
 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, SIEVEKING 1986/87   
 
Nr. 3.1 (Rouzaud-Nr.: Combarelles 09/12) 
Fundort : Höhle Les Combarelles I (Dép. 
Dordogne, Frankreich) 
Die Höhle von Les Combarelles I befindet sich auf 
dem Gebiet der Gemeinde Les Eyzies-de-Tayac im 
Dép. Dordogne und ist für die Öffentlichkeit 
zugänglich. Entdeckt wurde sie 1901 von Henri 
Breuil, Louis Capitan und Denis Peyrony.  
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In der Höhle wurden zahlreiche Gravierungen von 
unterschiedlichen Tieren gefunden, unter denen die 
Pferdedarstellungen überwiegen. Daneben wurden 
Gravierungen von Zeichen und auch 
überdurchschnittlich viele Menschendarstellungen, 
insbesondere schematische Frauenfiguren, 
gefunden. Mit zwölf Bärendarstellungen weist Les 
Combarelles neben der Höhle Chauvet die meisten 
Bärendarstellungen innerhalb einer Höhle auf.  
Technik: Bei der vorliegenden Darstellung handelt 
es sich um eine Gravierung auf der Höhlenwand. 
Datierung: Die Gravierungen aus Les Combarelles I 
werden ins mittlere bis späte Magdalénien (ca. 
15'000 – 12'000 BP) datiert. 

 
Abb. 9: Gravierte Bärendarstellung aus der Höhle 
Les Combarelles I (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Literatur: BARRIERE 1997, BREUIL ET AL. 1956, 
CAPITAN ET AL. 1924 
 
Nr. 3.2  (Rouzaud-Nr.: Combarelles 10/12) 
Fundort: Höhle Les Combarelles I (Dép. 
Dordogne, Frankreich) 
Technik: Bei der vorliegenden Darstellung handelt 
es sich um eine Gravierung auf der Höhlenwand. 
 

 
Abb. 10: Gravierte Bärendarstellung aus der Höhle 
Les Combarelles I (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Literatur: BARRIERE 1997, BREUIL ET AL. 1956, 
CAPITAN ET AL. 1924 
 
Nr. 3.3 (Rouzaud-Nr.: Combarelles 11/12) 
Fundort: Höhle Les Combarelles I (Dép. 
Dordogne, Frankreich) 
Technik: Bei der vorliegenden Darstellung handelt 
es sich um eine Gravierung auf der Höhlenwand. 
Zwei weitere angedeutete Bärengravuren befinden 
sich unmittelbar daneben (Abb. 11). 

Interpretation: Wir halten die Gravierung für die 
eines Braunbären. 
Literatur: BARRIERE 1997, BREUIL ET AL. 1956, 
CAPITAN ET AL. 1924  
 

 
Abb. 11: Gravierte Bärendarstellung aus der Höhle 
Les Combarelles I (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Nr. 4 (Rouzaud-Nr.: Dolní Vestoni� e 9/9) 
Fundort: Dolní Vestoni� e (dt. Unterwisternitz) 
(Mähren, Tschechei) 
 

 
Abb. 12: Aus Ton modellierter Bär aus Dolní 
Vestoni� e (MÜLLER-BECK &  ALBRECHT 1987) 

 
Abb. 13: Umzeichnung des Bären aus Dolni 
Vestonice (KLIMA 1991) 
 
Dolní Vestoni� e ist eine sehr bedeutende große 
Freilandfundstelle des östlichen Gravettien, dem 
sogenannten Pavlovien. Erste systematische 
Grabungen erfolgten seit 1924 durch K. Absolon 
und werden bis heute teilweise weitergeführt. 
Neben Behausungsgrundrissen wurden auch Reste 
von mehr als zehn Bestattungen gefunden. Zu den 
Funden gehören auch zahlreiche, oft verzierte, 
Geräte aber auch unterschiedliche 
Kleinkunstobjekte aus Mammutelfenbein. 
Bedeutsam sind die Kleinkunstobjekte zu denen 
unterschiedliche Tier- und Menschenstatuetten (v.a. 
Frauenstatuetten), u.a. aus gebranntem Ton, 
gehören. Diese Art von Kleinkunst aus gebranntem 
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Ton sowie Tierplastiken sind typisch für das 
Pavlovien und sind bis jetzt aus dem westlichen 
Gravettien unbekannt.  
Technik: Bei der vorliegenden Bärendarstellung 
handelt es sich um eine Vollplastik aus gebranntem 
Ton. Sie hat eine Gesamtlänge von 7,5cm, Höhe 
3,2cm und eine Dicke von 2cm. 
Datierung: Pavlovien (östliches Gravettien), ca. 
26'000 Jahre BP 
Interpretation: Die Stirn-Schnauzenlinie deutet bei 
dieser modellierten Figur eher auf einen 
Braunbären als auf einen Höhlenbären hin. 
Literatur: KLIMA 1991, MÜLLER-BECK &  
ALBRECHT (HRSG.) 1987 
 
Nr. 5 (Rouzaud-Nr.: 1/2 und 2/2) 
Fundort: Höhle Ekain (Baskenland, Spanien) 
Die Höhle Ekain befindet sich auf dem Gebiet der 
Gemeinde Izarraitz in der Nähe von Azpeitia im 
spanischen Baskenland. 
 

 
Abb. 14:  Lage der gezeichneten Bärendarstellungen 
in der Höhle Ekain (ALTUNA 1996) 
 
Entdeckt wurde sie von Andoni Albizuri und Rafael 
Rezabal im Jahre 1969. Die Höhle ist für die 
Öffentlichkeit gesperrt, jedoch existiert seit 2008 
ein dreidimensionales Faksimile der Höhle. Ekain 
ist vor allem durch die zahlreichen gemalten 
Pferdedarstellungen bekannt. Die Darstellungen aus 
Ekain werden ins Magdalénien datiert. 
Die beiden vorliegenden Bärendarstellungen 
befinden sich in einer Nische auf der Wand in etwa 
1,30 m Höhe. Der rechte Bär ist ohne Kopf 
dargestellt, ein Phänomen, welches in der 
paläolithischen Kunst gelegentlich vorkommt. Er 
hat eine Gesamtlänge von 0,70 m. Beim kleineren 
Bär sind die beiden Hinterbeine und nur ein 
Vorderbein wiedergegeben. Er hat eine 
Gesamtlänge von 0,65 m. Im Gegensatz zu den 
Pferdedarstellungen, sind die beiden Bären nur 
summarisch wiedergegeben.  

Technik: Es handelt sich um Umrisszeichnungen, 
welche mit Manganoxyd ausgeführt wurden. 
Interessant ist, dass alle übrigen schwarzen 
Darstellungen in Ekain mit Hohlkohle gezeichnet 
wurden. Nahe der Nische der Bären befindet sich 
nach ALTUNA (1996) in der Höhlenwand eine 
Manganlinse, aus welcher das schwarze Pigment 
entnommen werden konnte. Die Rückenlinie des 
größeren Tieres wurde zusätzlich nach dem 
Farbauftrag graviert.  
Datierung: sehr wahrscheinlich Magdalénien 
Interpretation: Nach SACCHI (1986) handelt es bei 
beiden Bären um Braunbären, jedoch scheint uns 
die Ähnlichkeit mit Eisbären eher wahrscheinlich. 
Möglicherweise ist hier eine Eisbärin mit ihrem 
halbwüchsigen Jungtier abgebildet. Zum besseren 
Verständnis dieser Deutung haben wir ein 
Eisbärenfoto gegenüber gestellt. Der 
charakteristische kleine Kopf, die fast gerade Kopf-
Rückenlinie sind eher typisch für Eis- als für 
Braunbären. Höhlenbären dürften wegen der 
Körperverhältnisse in diesem Fall wohl 
ausscheiden. 
Literatur: ALTUNA 1996 
 

 
Abb. 15: Die zwei Bärendarstellungen in der Höhle 
Ekain (ALTUNA 1996) 
 

 
Abb. 16: Eisbär im Zoo Gelsenkirchen 
 
Nr. 6 (Rouzaud-Nr.: Gazel 1/1) Fundort: Höhle 
Gazel (Dép. Aude, Frankreich) 
Die Höhle Gazel wurde erstmals 1836 aufgrund 
paläontologischer Ausgrabungen von M. de Serres 
untersucht. Erst mit den Ausgrabungen durch P. 
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David ab dem Jahre 1939 wurden die 
altsteinzeitlichen Hinterlassenschaften in der Höhle 
erkannt. Ab diesem Zeitpunkt fanden diverse 
archäologische Untersuchungen statt, die ein 
reiches Fundmaterial aus dem mittleren 
Magdalénien lieferten. Unter den 
Kleinkunstobjekten befinden sich sowohl 
Gravierungen als auch vereinzelt Skulpturen. 1947 
wurden in der Höhle Gazel auch die ersten 
Gravierungen auf den Wänden gefunden. Bei den 
figürlichen Darstellungen handelt es sich um 
Steinböcke und Pferde.    
Die vorliegenden Bärendarstellung ist eine sehr 
feine Gravierung auf einem Geröll aus Grüngestein. 
Auf der anderen Seite befindet sich zusätzlich die 
Gravierung eines Auerochsen. Nach Sacchi handelt 
es sich bei der vollständigen Bärengravierung um 
einen Braunbären. 
Technik: Gravierung auf Geröll. Das Geröll weist 
unter anderem Schlagnarben auf, welche darauf 
schließen, dass es wahrscheinlich als Retuscheur 
benutzt wurde.   
Datierung: Magdalénien 
 

 
Abb. 17: Geröll mit Bärengravierung aus der Höhle 
Gazel (SACCHI 1986) 
 
Interpretation: Der massive Kopf, der deutliche 
Knick zwischen Schnauzen- und Stirnlinie sowie 
die kleinen Ohren lassen eine Deutung als 
Höhlenbären wahrscheinlich werden. 
Literatur: SACCHI 1986 
 
Nr. 7 Fundort: Höhle Geissenklösterle (Baden-
Württemberg, Deutschland) 
Das Geissenklösterle befindet sich im Achtal auf 
dem Gebiet der Gemeinde Blaubeuren-Weiler auf 
der Schwäbischen Alp. Seit 1973 wird es von der 
Universität Tübingen untersucht. Zurzeit sind die 
Untersuchungen aber eingestellt. 
Aus den aurignacienzeitlichen Schichten sind 
verschiedene Kleinkunstobjekte aus 
Mammutelfenbein bekannt: neben der Bären-
Vollplastik auch eine Mammut-Vollplastik und eine 
Bison-Halbplastik. Bei der vorliegenden 
Bärendarstellung handelt es sich um eine 
Vollplastik, welche aus Elfenbeinfragmenten 
zusammengesetzt wurde. Der Körper ist mit 
verschiedenen Zeichen versehen.  

Technik: Vollplastik aus Mammutelfenbein. 
Heutige Gesamtlänge = 49,7 mm, Breite = 18,8 mm 
und Dicke = 20,8 mm.   
Datierung: Aurignacien, rund 35'000 Jahre BP 
Interpretation: Nach HAHN (1988) ist der Bär 
aufgrund der aufgerichteten Körperhaltung in 
Angriffs- oder Verteidigungshaltung 
wiedergegeben. Dies könnte zutreffen, es sei denn, 
hier ist ein Mensch-Bär-Zwitterwesen dargestellt. 
Bären richten sich häufig auf den Hinterbeinen auf, 
wodurch sie menschenartig erscheinen, was dem 
Bären in der menschlichen Betrachtung eine 
Sonderstellung einräumt. So umschreibt man ihn 
bei den Völkern nicht umsonst z.B. mit bero=braun 
(mhdtsch.) oder medved=honigliebender (slav.). 
Wer jemanden beim Namen nennt, ruft ihn herbei 
(aus diesem Grunde wird der Teufel, den man nicht 
herbeirufen möchte, umschrieben mit Beelzebub, 
der Ziegenbeinige, der Gehörnte usw.).  
Der massive Körper der Plastik aus dem 
Geissenklösterle spricht für einen Bären, die gerade 
Stirn-Schnauzenlinie eher für einen Braun- als für 
einen Höhlenbären. 
Literatur: HAHN 1988, MÜLLER-BECK &  ALBRECHT 
(HRSG.) 1987 
 

 
Abb. 18: Aufrecht stehender, bettelnder Bär aus 
dem Schweriner Zoo. Auch in der Natur richten 
sich Braun- und Eisbären nicht selten auf. Bei 
Konflikten mit Artgenossen oder dem Menschen 
erscheinen sie so größer. 
 



Ursus, Mitteilungsblatt des Zoovereins und des Zoos Schwerin, 14. Jahrgang, Heft 1 (Oktober 2008): Braun, I. & W. Zessin: Paläolithische 
Bärendarstellungen und Versuch einer zoologisch-ethologischen Interpretation: 19-38, 51 Abb., Schwerin. 

 28

 
Abb. 19:  Aus Mammutelfenbein geschnitzte 
Bärenskulptur aus der Höhle Geissenklösterle 
(MÜLLER-BECK &  ALBRECHT 1987) 
 
Nr. 8.1 (Rouzaud-Nr.: Isturitz 2/7) Fundort: 
Höhle Isturitz (Dép. Pyrénées-Atlantiques, 
Frankreich) 
Die Höhle von Isturitz befindet sich im 
französischen Baskenland und wurde 1895 wegen 
des Phosphatabbaus erstmals archäologisch 
rudimentär untersucht. Zwischen 1912 und 1922 
wurde die Höhle wissenschaftlich von E. 
Passemard erforscht und publiziert. Die Arbeiten 
wurden zwischen 1929 und 1942 von R. de Saint-
Périer fortgesetzt, welcher seine Untersuchungen in 
drei großen Arbeiten publizierte. Bis heute wird in 
Isturitz geforscht. Das sehr reiche archäologische 
Fundmaterial stammt aus dem Moustérien (Zeit des 
Neandertalers), Aurignacien, Gravettien, Solutréen, 
Magdalénien sowie aus dem Azilien (letzte Phase 
des Eiszeitalters) und der Bronzezeit. Aus den 
magdalénienzeitlichen Schichten wurden zahlreiche 
unterschiedliche  hochwertige Kleinkunstobjekte 
gefunden, welche Isturitz sehr bekannt gemacht 
haben. Unter den Kleinkunstobjekten befinden sich 
mehr als 280 Statuetten, mehrheitlich von Tieren. 
Nahezu die Hälfte der Statuetten ist nicht 
vollständig, sondern nur fragmentarisch erhalten: 

Kopf, Vorder- oder Hinterteil, Füße. Diese hohe 
Anzahl von Steinstatuetten ist einzigartig im 
Bereich der Pyrenäen.  
Der vorliegende sehr schön ausgeführte Bärenkopf 
wurde von E. Passemard 1914 gefunden. 
Technik: Vollplastik aus gelblichem Sandstein.  
Datierung: Mittleres Magdalénien 
Interpretation: Das auf Abb. 20 dargestellte Tier 
könnte wie bei der Höhle Ekain einen Eisbären 
darstellen, worauf die gerade Stirn-Schnauzenlinie, 
der Kopf-Hals-Übergang und die kleinen Ohren 
verweisen. Der auf Abb. 21 dargestellte Körper 
eines Bären könnte auch zu einem Eisbären passen. 
Die Lage der Höhle Isturitz am nordöstlichen 
Pyrenäenrand und damit in Nähe zur Eisrandlage 
würde sich in diese Deutung gut einpassen. 

 
Abb. 20: Bärenköpfchen aus Sandstein aus der 
Höhle Isturitz, Länge = 4,1 cm, Breite = 2,6 cm, 
Dicke = 1,7 cm. (PASSEMARD 1944) 

 
Abb. 21: Hinterkörper eines Bären aus Sandstein 
aus der Höhle Isturitz (PASSEMARD 1944) 
 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, PASSEMARD 1944, 
SAINT-PERIER DE (1930, 1936, ohne Jahr), THIAULT 
&  ROY (HRSG.) 1996 
 
Nr. 8.2. (Rouzaud-Nr.: Isturitz 3/7)  
Fundort: Höhle Isturitz (Dép. Pyrénées-
Atlantiques, Frankreich) 
Technik: Vollplastik des Hinterteiles eines Bären 
(Abb. 21) aus rötlichem Sandstein. Gefunden 
ebenfalls von E. Passemard. 
Datierung: Mittleres Magdalénien 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, PASSEMARD 1944, 
SAINT-PERIER DE (1930, 1936, ohne Jahr), THIAULT 
&  ROY (HRSG.) 1996 
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Abb. 22: Zwei sich drohende Braunbären im Schweriner Zoo. Typisch ist die Körperhaltung des linken Bären 
„Vica“, der in den Auseinandersetzungen zumeist nachgibt und hier dem ankommenden zweiten Bären (Claudia) 
durch Senkung des Kopfes und geöffnetem Fang brummend droht. 
 
Nr. 9.1 Rouzaud-Nr.: Laugerie-Basse 1/3 
Fundort: Abri (Felsüberhang) von Laugerie-
Basse (Dép. Dordogne, Frankreich) 
Die Fundstelle von Laugerie-Basse befindet sich 
auf dem Gebiet der Gemeinde Les Eyzies-de-
Tayac. Hier wurden bereits ab 1860 zahlreiche 
kulturelle Hinterlassenschaften, darunter zahlreiche 
bedeutende mobile Kleinkunstwerke aus dem 
Magdalénien gefunden. 

 
Abb. 23: Gravierung eines Bären auf Stein aus dem 
Abri Laugerie-Basse (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Die vorliegende Bärendarstellung (Abb. 23) wurde 
vom schweizerischen Urgeschichtsforscher Otto 
Hauser im alten Ausgrabungsschutt gefunden. 
Technik: Gravierung auf Stein. Länge: 27 cm 
Datierung: Magdalénien 
Interpretation: Die Gravierung stellt mutmaßlich 
einen Braunbären dar 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, ROUSSOT 1996 
 

Nr. 9.2 Rouzaud-Nr.: Laugerie-Basse 3/3 
Fundort: Abri (Felsüberhang) von Laugerie-
Basse (Dép. Dordogne, Frankreich) 
Die vorliegende Bärendarstellung (Abb. 24) wurde 
von Maurice Bourlon gefunden. 
Technik: Gravierung auf Schiefer 
Datierung: Magdalénien 
Interpretation: Nach BREUIL ET AL. (1956) ein 
Braunbär. Dieser Deutung stimmen wir zu. Die 
relativ großen Ohren und langen Beine sprechen 
ziemlich klar für diese Bärenart.  
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, ROUSSOT 1996 
 

 
Abb. 24: Gravierung eines Bären auf Schiefer aus 
dem Abri Laugerie-Basse (BREUIL ET AL. 1956) 
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Nr. 10.1 Rouzaud-Nr.: La Marche 1/5 
Fundort:La Marche (Dép. Vienne, Frankreich) 
Die auf dem Gemeindegebiet Lussac-les-Châteaux 
liegende Höhle von La Marche im Département 
Vienne wurde 1937 erstmals von L. Péricard und S. 
Lwoff untersucht. Die Funde stammen aus der 
frühen Phase des mittleren Magdalénien 
(Magdalénien III nach der Chronologie von H. 
Breuil).  

 
Abb. 25: Kalksteinplatte mit Gravierungen, 
darunter die eines Bären, Rouzaud-Nr.: La Marche 
1/5. (PALES, 1969) 

 
Abb. 26: Herauszeichnung des Bären, Rouzaud-Nr.: 
La Marche 1/5, (PALES, 1969) 
 
Neben den üblichen Funden aus dem Magdalénien 
sind besonders bedeutsam mehr als 100 
Kalksteinplatten und –plättchen, die mit zahlreichen 
Gravierungen versehen sind. Dargestellt sind 
verschiedene Tierarten wie Pferde, Wisente, 
Rentier, Feliden, Bären etc. Ausserdem gibt es auch 
zahlreiche Menschendarstellungen, u.a. Portraits. 
Interessant ist, dass die Menschendarstellungen und 
insbesondere die Portraits sehr oft realistisch 
wiedergegeben sind, während viele der bisher 
bekannten paläolithischen Menschendarstellungen 
nur sehr abstrakt oder karikaturenhaft sind. Oft sind 
die Gravierungen von La Marche, sowohl die Tier- 
als auch die Menschendarstellungen, von anderen 
Darstellungen und auch von willkürlich gezogenen 
Linien überlagert, welches ihre Entzifferung 
erschwert. Es war die verdienstvolle Aufgabe von 
Léon Pales und Tassin de Saint-Péreuse ab 1952 die 
zahlreichen Gravierungen zu entziffern. 
Technik: Die vorliegenden Bärendarstellungen 
befinden sich zusammen mit anderen Gravierungen 
und Linien auf Kalksteinplatten 
Datierung: Magdalénien III 
Interpretation: Die Gravierung zeit vermutlich einen 
drohenden Braunbären (vergleiche mit Abb. 22). 

Literatur: PALES 1969 (nur die Feliden- und 
Bärendarstellungen), AIRVAUX 2001 
 
Nr. 10.2 Rouzaud-Nr.: La Marche 2/5 
Auf der gleichen Seite wie der Bär befindet sich auf 
der Kalksteinplatte ein nach links gerichtetes 
Rentier mit einem großen Geweih. Auch diese 
Darstellung zeigt einen drohenden Braunbären in 
seiner typischen Körperhaltung. 

 
Abb. 27: Kalksteinplatte mit Gravierungen, 
darunter die eines Bären und deutlich erkennbar die 
eines Rentieres. (PALES, 1969) 

 
Abb. 28: Herauszeichnung des Bären sowie des 
Rentieres, Rouzaud-Nr.: La Marche 2/5, (AIRVAUX 
2001) 

 
Abb. 29: Foto der Originalplatte des Bären mit dem 
Rentier, Rouzaud-Nr.: La Marche 2/5, vgl. n. Seite 
(AIRVAUX , 2001) 
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Nr. 10.3 Rouzaud-Nr.: La Marche 3/5 
Im Bereich der rechten Vorderpfote des Bären ist 
ein menschliches Gesicht in Seitenansicht graviert. 
Interpretation: Die Bärengravierung (Abb. 30, 31) 
wird ebenfalls für einen drohenden Braunbären 
angesehen. Begegnungen mit drohenden 
Braunbären waren den Bewohnern von La Marche 
offenbar nicht fremd. 

 
Abb. 30: Kalksteinplatte mit Gravierungen, 
darunter die eines Bären und deutlich erkennbar die 
eines Rentieres. (PALES, 1969) 

 
Abb. 31: Herauszeichnung des Bären Rouzaud-Nr.: 
La Marche 3/5, (PALES, 1969) 
 
Nr. 10.4 Rouzaud-Nr.: La Marche 4/5 
Am linken Bildrand ist ein großes menschliches 
Portrait in der Seitenansicht wiedergegeben. Eine 
weitere Menschendarstellung, diesmal vollständig 
und sitzend dargestellt, befindet sich im Bereich des 
Hinterkörpers des Bären. 
 

 
Abb. 32: Kalksteinplatte mit Gravierungen, 
darunter die eines Bären. Nach PALES (1969) 

Interpretation: Diese Darstellung spricht wieder 
eher für die eines drohenden Eis- oder 
Höhlenbären. Sowohl Körperhaltung, Kopf-
Halslinie als auch die kleinen Ohren sprechen 
jedoch mehr für einen Eisbären. Der „Stopp“ 
zwischen Stirn und Schnauze ist wenig ausgeprägt 
dargestellt. 

 
Abb. 33: Herauszeichnung des Bären Rouzaud-Nr.: 
La Marche 4/5, (PALES, 1969) 
 
Nr. 11.1 Rouzaud-Nr.: Massat 1/3 
Fundort: Höhle Massat (Dép. Ariège, 
Frankreich) 
Die Höhle von Massat, bekannt auch unter dem 
Namen Ker de Massat, befindet sich auf der 
Gemeinde Massat und ist seit dem 19. Jh. für 
archäologischen Funde bekannt. Bis 1930 fanden 
diverse archäologische Untersuchungen statt, 
welche ein reiches Fundmaterial lieferten, zu denen 
auch einige Kleinkunstobjekte gehören, darunter 
drei Bärendarstellungen. Die Funde datieren ins 
jüngere Magdalénien. 
In zwei Galerien der Höhle wurden ebenfalls 
Malereien und Gravierungen an den Wänden 
gefunden. 
Die vorliegende Bärendarstellung wurde von F. 
Garrigou bereits 1864 gefunden. 
Technik: Gravierung auf grauem Schiefergeröll. 
Länge = 18,1 cm, Breite = 10,7 cm, Dicke = 2,0 cm  

 
Abb. 34: Bärengravierung auf Schiefergeröll aus 
der Höhle Massat (BARRIÈRE 1990) 
 
Datierung: Jüngeres Magdalénien 
Interpretation: Wegen des Winkels zwischen 
Schnauze und Stirn und des massigen Körpers mit 
relativ kurzen Beinen halten wir diese Darstellung 
für diejenige eines Höhlenbären. 
Literatur: BARRIÈRE 1990, BREUIL ET AL. 1956, 
THIAULT &  ROY (Hrsg.) 1996 
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Nr. 11.2 Rouzaud-Nr.: Massat 2/3 
Fundort: Höhle Massat (Dép. Ariège, 
Frankreich)  
Technik: Fragment eines Lochstabes aus 
Rentiergeweih mit ausgebrochener Durchbohrung 
am Ende und Gravierung eines Bärenkopfes. Dieses 
Objekt wurde 1860 von E. Lartet gefunden. Die aus 
dem Maul kommenden schrägen Strichreihen 
werden von BREUIL ET AL. (1956) als Atem des 
Tieres oder als ausgespucktes Blut interpretiert. 
Länge = 13,3 m, Breite = 2,5 cm. 
Datierung: Jüngeres Magdalénien 
Interpretation: Mutmaßlich ist hier der Kopf eines 
Braunbären dargestellt. 
 

 
Abb. 35: Lochstabfragment mit 
Bärenkopfgravierung aus der Höhle Massat 
(BARRIÈRE 1990) 
 

 
Abb. 36: Umzeichnung des Bärenkopfes auf 
Lochstabfragment aus der Höhle Massat (BARRIÈRE 
1990) 
 
Literatur: BARRIERE 1990, BREUIL ET AL. 1956, 
THIAULT &  ROY (HRSG.) 1996 
 
Nr. 12 Fundort: Pekárna-Höhle (Mähren, 
Tschechei) 
Die bei Ochoz gelegene Pekárna-Höhle wurde 1880 
entdeckt. K. Absolon führte Ausgrabungen 
zwischen 1925 und 1930 durch, die ab 1963 von B. 
Klima fortgesetzt wurden. Die Funde, darunter 
zahlreiche bedeutende Kleinkunstobjekte, datieren 
in das Magdalénien.  
Die vorliegende Gravierung eines Bären 
(mutmaßlich die eines Braunbären) befindet sich 
auf einem Lochstab aus Rentiergeweih. 

 
Abb. 37: Lochstab aus der Pekárna-Höhle mit tief 
gravierter Bärendarstellung (KOZLOWSKI 1992) 
 

Technik: Gravierung auf Lochstab aus 
Rentiergeweih. Länge = 18 cm 
Datierung: Magdalénien 
Literatur: KOZLOWSKI 1992, MÜLLER-BECK &  
ALBRECHT (HRSG.) 1987 
 
Nr. 13 (Rouzaud-Nr.: Portel 1/1)   
Fundort: Höhle Le Portel (Dép. Ariège, 
Frankreich) 
Die Höhle von Le Portel ist vor allem durch ihre 
gut erhaltenen Wandmalereien (u.a. zahlreiche 
Pferde und Wisente) bekannt, welche 1908 von 
Prof. Jeannel gefunden wurden. Sie liegt auf dem 
Gebiet der Gemeinde Loubens in den französischen 
Pyrenäen. 
Joseph Vézian und später Jean Vézian führten 
Ausgrabungen im Eingangsbereich durch und 
fanden Funde aus dem Mittelpaläolithikum 
(Moustérien) sowie ein reiches Inventar aus dem 
mittleren Magdalénien.  
Die vorliegende Darstellung zeigt den Umriss eines 
Bären, aus dessen Maul feine Striche hervorgehen, 
die von BREUIL ET AL. (1956) als Atem oder das 
Ausspucken von Blut gedeutet werden (vgl. 
Massat). Der Körper trägt mehrere schräge Striche. 
Technik: Gravierung auf Kalksinterfragment. 
Datierung: Mittleres Magalénien (ca. 15'000 BP) 
 

 
Abb. 38: Bärengravierung auf Kalksinterfragment 
aus der Höhle Le Portel (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Interpretation: Aufgrund der Körperproportionen 
und der Kopfform halten wir die Darstellung für 
diejenige eines Braunbären. Bären, die durch 
Verwundungen im Bereich von Lunge und Magen 
erlegt werden, verlieren auch Blut über das Maul. 
Schläge mit einer Keule auf den Kopf können auch 
zu Blutungen aus den Ohren führen.  
Literatur: BELTRAN ET AL. 1966, BREUIL ET AL. 
1956 
 
Nr. 14 (Rouzaud-Nr.: Santimamine 1/1)  
Fundort: Höhle Santimamine (Baskenland, 
Spanien) 
Die Höhle von Santimamine befindet sich 4km von 
Guernica im spanischen Baskenland. Entdeckt 
wurde sie 1916 von Kindern und wurde 
anschließend erstmals von E. de Eguren untersucht. 
Die Darstellungen sind sowohl gemalt als auch 



Ursus, Mitteilungsblatt des Zoovereins und des Zoos Schwerin, 14. Jahrgang, Heft 1 (Oktober 2008): Braun, I. & W. Zessin: Paläolithische 
Bärendarstellungen und Versuch einer zoologisch-ethologischen Interpretation: 19-38, 51 Abb., Schwerin. 

 33

graviert. Diverse archäologische Ausgrabungen in 
der Höhle lieferten verschiedene Funde aus 
unterschiedlichen jungpaläolithischen Kulturen. 
Technik: Umrisszeichnung in schwarzer Farbe. 
Gesamtlänge = 0,43 m 
Datierung: Diese Darstellung wird ins Magdalénien 
datiert. 
 

 
Abb. 39: Bärendarstellung aus der Höhle 
Santimamine (ALTUNA 1996) 
 

 
Abb. 40: Umzeichnung des Frieses mit dem Bär, 
einem Pferd und einem Cerviden aus der Höhle 
Santimamine (GORROTXATEGI ANIETO ohne Jahr) 
 
Interpretation: Aufgrund der Körperproportionen 
und der Kopfform halten wir die Darstellung für 
diejenige eines Braunbären, der möglicherweise 
(wegen der Beinstellung) tot auf der Seite liegend 
oder springend dargestellt wurde.  
Literatur: BREUIL 1952, BREUIL ET AL. 1956; 
GORROTXATEGI ANIETO, X. (ohne Jahr) 
 
Nr. 15 (Rouzaud-Nr.: Teyjat 1/2) 
Fundort: Höhle Teyjat oder Grotte de la Mairie 
(Dép. Dordogne, Frankreich) 
Die Höhle von Teyjat befindet sich auf der 
gleichnamigen Gemeinde im nördlichen Teil des 
Département Dordogne. Die Höhle wurde bereits 
1880 gefunden, jedoch wurden die Gravierungen 
erst 1903 von Denis Peyrony und P. Bourrinet 
entdeckt. Ausgrabungen lieferten verschiedene 
Funde, darunter auch Kleinkunstobjekte aus dem 
jüngeren Magdalénien. Die sehr feinen 
Gravierungen wurden auf verschiedenen großen 
Stalagmitenplatten ausgeführt. Unter den 
Darstellungen finden sich Auerochsen, Wisente, 
Pferde, Rentiere sowie zwei Bärendarstellungen, 
von denen die eine vollständig ist. 

Die vorliegende Bärendarstellung (Abb. 42) ist mit 
zwei Pferden und einem Rentier auf einem Block 
vergesellschaftet (Abb. 41). 
Technik: Sehr feine Gravierung auf einem 
stalagmitischen Untergrund. 
Datierung: Jüngeres Magdalénien 
 

 
Abb. 41: Gravierung eines Bären zusammen mit 
zwei Pferden und einem Rentier aus der Höhle 
Teyjat (BREUIL 1952) 
 

 
Abb. 42: Die Bärengravierung aus der Höhle Teyjat 
(BREUIL ET AL. 1956) 
 
Interpretation: Diese fein ausgeführte Darstellung 
scheint uns eher einen Braun- als einen 
Höhlenbären darzustellen. 
Literatur: BREUIL 1952, BREUIL ET AL. 1956 
 
Nr. 16.1 (Rouzaud-Nr.: Trois-Frères 2/7) 
Fundort: Höhle Les Trois-Frères (Dép. Ariège, 
Frankreich) 
Die Höhle von Les Trois-Frères gehört zusammen 
mit Enlène und der Höhle Le Tuc d’Audoubert zu 
den drei Volp-Höhlen. Entdeckt wurde sie 1914 
von Max, Jacques und Louis Bégouën (den drei 
Brüdern, daher der Name der Höhle) sowie von 
François Camel und Marcellin Bermon. Die Höhle, 
welche sich auf dem Gemeindegebiet von 
Monesqueu-Avantès befindet, ist im Besitz der 
Familie Bégouën. Die sehr verzweigte Höhle wurde 
in den verschiedenen Bereichen mit 
unterschiedlichen Darstellungsthemen verziert. Die 
größte Dichte an Darstellungen befindet sich im so 
genannten Sanctuaire, dem Heiligtum. Hier wurden 
verschiedene Tiere (Wisent, Steinbock, Rentier 
u.a.) dargestellt. Bekannt ist dieser Teil der Höhle 
auch, da hier zwei sehr berühmte Tier-Mensch-
Darstellungen gezeichnet wurden. Zu diesen gehört 
der Dieu cornu, der gehörnte Gott, der sowohl 
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menschliche als auch Attribute verschiedener 
Tierarten vereint. Er „thront“ oberhalb der 
zahlreichen Darstellungen. 
Die sehr komplexen Gravierungen und die 
restlichen Darstellungen aus Les Trois-Frères 
wurden in beachtenswerter Weise von Henri Breuil 
aufgenommen und zusammen mit Henri Bégouën 
1958 publiziert (BEGOUEN &  BREUIL 1958). 
Die vorliegende Bärendarstellung befindet sich auf 
einem sehr komplexen, viel gravierten Bildfeld 
(Abb. 43) auf mittlerer Höhe auf der linken Seite 
unterhalb der berühmten Darstellung des Dieu 
cornu. Auf dem Bildfeld befinden sich außer zwei 
Bärendarstellungen die Gravierungen eines Pferdes, 
eines Rentieres und mehrerer Wisente. 
Der Körper des Bären (Abb. 44) ist versehen mit 
zahlreichen kleinen Kreisen und pfeilartigen 
Zeichen. Aus seinem Maul und der Nase 
entströmen zahlreiche Striche, die nach BREUIL ET 
AL. (1956) Blut symbolisieren sollten. Nach Breuil 
wurde dieser Bär rituell beschossen (Pfeilzeichen) 
und die runden Kreise deutete er als Wunden. Der 
Bär ist stark verletzt und spuckt Blut und das Blut 
läuft aus den Nüstern. Außerdem vergleicht Breuil 
diese Darstellung mit der aus Ton modellierten 
Vollplastik eines Bären ohne Kopf aus der Höhle 
Ganties-Montespan, die auf ihren Flanken auch 
mutmaßliche „Einschusslöcher“ von Speeren zeigt2 
Technik: Gravierung. Gesamtlänge = 60 cm. 
Datierung: Magdalénien 
 

 
Abb. 43: Umzeichnung des komplexen Bildfeldes 
aus Les Trois-Frères mit zwei Bärendarstellungen 
(BÉGOUËN &  BREUIL 1958) 
 

                                                 
2 Henri Breuil interpretierte die altsteinzeitliche 
Höhlenkunst mit Hilfe der Jagdmagie. Diese besagt 
unter anderem, dass gewisse Tiere rituell 
beschossen wurden (daher die Pfeilzeichen), um 
sich so Glück bei der bevorstehenden Jagd zu 
erhoffen. Diese Theorie wird aber heute von vielen 
Forschern abgelehnt. 

 
Abb. 44: Umzeichnung des einen Bären aus der 
Höhle Les Frères (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Interpretation: Diese fein ausgeführte Darstellung 
scheint uns eher einen Braun- als einen 
Höhlenbären darzustellen, der offensichtlich aus 
dem Maul Blut verliert. 
Literatur: BEGOUEN &  BREUIL 1958, BREUIL 1952, 
BREUIL ET AL. 1956 
 
Nr. 16.2 (Rouzaud-Nr.: Trois-Frères 1/7) 
Fundort: Höhle Les Trois-Frères (Dép. Ariège, 
Frankreich) 
Diese Bärendarstellung befindet sich auf dem 
gleichen Bildfeld und unterhalb des oben 
beschriebenen Bären. 
Im Gegensatz zu diesem Bären ist er kleiner, trägt 
nur wenige kleine Kreise auf seinem Körper, ist 
jedoch von mehr „Pfeilen“ getroffen. Außerdem 
entströmt ihm das Blut oder der Atem aus den 
Nüstern und Blut aus den Ohren. 
Technik: Gravierung  
Datierung: Magdalénien 

 
Abb. 45: Umzeichnung des zweiten Bären aus der 
Höhle Les Trois-Frères (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Interpretation: Diese Darstellung zeigt, wie die 
vorherige, einen Braunbären, der aus Maul und 
Ohren blutet. 
Literatur: BEGOUEN &  BREUIL 1958, BREUIL 1952, 
BREUIL ET AL. 1956 
 
Nr. 16.3 und 16.4 (Rouzaud-Nr.: Trois-Frères 
3/7 und 4/7) Fundort: Höhle Les Trois-Frères 
(Dép. Ariège, Frankreich) 
Auf der rechten Seite unterhalb des Dieu cornu 
befinden sich außer zehn Pferden und vier Wisenten 
drei weitere Bärendarstellungen (Abb. 46), von 
denen zwei hier kurz vorgestellt werden (Abb. 47). 
Ein Bär hat einen normalen Bärenkörper, jedoch 
den Schwanz eines Wisents. Der andere Bär, 
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ebenfalls mit einem Bärenkörper, hat jedoch den 
Kopf eines Wolfes mit offener Schnauze und 
spitzen Ohren.  
 

 
Abb. 46: Umzeichnung des Bildfeldes mit den zwei 
Bärenmischwesen aus der Höhle Les Trois-Frères 
(BÉGOUËN &  BREUIL 1958) 
 
Diese beiden Darstellungen gehören zur Kategorie 
Tier-Tier-Mischwesen. Diese Art von Mischwesen 
ist seltener anzutreffen als die Gruppe der 
Mischwesen, welche tierische und menschliche 
Attribute vereinen. Interessant ist die Nähe dieser 
beiden Darstellungen zum Dieu cornu, dem 

bekanntesten Tier-Mensch-Mischwesen in der 
altsteinzeitlichen Kunst. 
Technik: Gravierung  
Datierung: Magdalénien 

 
Abb. 47: Umzeichnung des Bären mit 
Wisentschwanz und des Bären mit Wolfskopf aus 
der Höhle Les Trois-Frères (BREUIL ET AL. 1956) 
 
Interpretation: Aus zoologisch-ethologischer 
Sichtweise kann zu dieser Darstellung wenig 
beigetragen werden. Die Form der Beine und der 
Körper sind die eines Bären, ohne die 
Artzugehörigkeit benennen zu können, auf die es 
aber offensichtlich bei dieser Darstellung nicht 
ankam. 
 
Literatur: BEGOUEN &  BREUIL 1958, BREUIL 1952, 
BREUIL ET AL. 1956 
 

 
 
Abb. 48: Glätter aus der Höhle La Vache mit vier Bärendarstellungen (CLOTTES &  DELPORTE 2003) 
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Abb. 49: (a) Ellenbogenknochen eines Vogels mit diversen Gravierungen und (b) deren Umzeichnung, darunter 
ein von vorne dargestellter sitzender Bär (CLOTTES &  DELPORTE 2003) 
 
Nr. 17.1-4 (Rouzaud-Nr.: Vache 1/6-4/6) 
Fundort: Höhle La Vache (Dép. Ariège) 
Die im Tal des Vicdessos und auf dem Gebiet der 
Gemeinde Alliat gelegene Höhle von La Vache 
wurde bereits ab 1865 erstmals von F. Garrigou 
untersucht. 1941 wurden die Grabungen von 
Romain Robert fortgesetzt. Anlässlich dieser 
Grabungen im Saal Monique kamen unter anderem 
zahlreiche bedeutende mobile Kleinkunstobjekte 
unterschiedlicher Art zum Vorschein, die La Vache 
berühmt gemacht haben. Die Fundstelle gehört zu 
einem der großen Zentren der 
magdalénienzeitlichen Kleinkunst in den Pyrenäen. 
Die vier vorliegenden gravierten 
Bärendarstellungen (Abb. 48) befinden sich auf 
einem Glätter aus einem Rippenknochen. Aufgrund 
dieses Fundes publizierten H. Breuil, L.-R. Nougier 
und R. Robert 1956 ihren Aufsatz über die bisher 
bekannten Bärendarstellungen in der franko-
kantabrischen Kunst. Während der linke Bär 
vollständig dargestellt ist, sind die drei anderen nur 
summarisch wiedergegeben. Interessant ist die 
Darstellung ganz rechts, die einen Bären von vorne 
zeigt. BREUIL ET AL. (1956) deuten diese 

Darstellungen als ein Muttertier (das linke Tier) mit 
drei Jungtieren. Die Rückseite des Glätters zeigt 
den Vorderkörper eines Steinbockes.  
Technik: Gravierung. Gesamtlänge = 12cm, Breite 
= 2,2 cm und Dicke = 0,25 cm. 
Datierung: Magdalénien 
Interpretation: Es dürfte sich bei dieser Gravierung 
um Bilder von Braunbären handeln. Der Kopf des 
linken Bären ist überproportional groß dargestellt, 
die Stirn-Schnauzenlinie spricht jedoch eher für 
einen Braun- als für einen Höhlenbären. Die 
Deutung als Bärin mit drei Jungtieren durch BREUIL 
ET AL. (1956) wird insbesondere durch die 
Darstellung eines Bärenkopfes von vorn verstärkt, 
wodurch eine (fast fotografische) Momentaufnahme 
an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, CLOTTES &  
DELPORTE (HRSG.) 2003 
 
Nr. 17.5 (Rouzaud-Nr.: Vache 5/6) 
Fundort: Höhle La Vache (Dép. Ariège) 
Ellenbogenknochen eines Vogels mit diversen 
Gravierungen (Abb. 49a, b). Die linken sechs 
Figuren werden als Menschen gedeutet, daneben 
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ein von vorne dargestellter sitzender Bär, ein großes 
Pferd, ein Fisch, Kopf eines jungen Wisents und 
Zeichen.  
Technik: Gravierung. Gesamtlänge des Knochens = 
16,5 cm. 
Datierung: Magdalénien 
Literatur: BREUIL ET AL. 1956, CLOTTES &  
DELPORTE (HRSG.) 2003 
 
Nr. 18 (Rouzaud-Nr.: Venta de la Perra 1/1) 
Fundort: Höhle Venta de la Perra (Baskenland, 
Spanien) 
Die Höhle von Venta de la Perra befindet sich an 
der Grenze zwischen dem spanischen Baskenland 
und der Provinz Kantabrien. Die Gravierungen 
wurden 1904 von Lorenzo Sierra entdeckt. Bei 
seinen Untersuchungen konnte Henri Breuil nur 
drei Figuren ausfindig machen, zu denen ein 
Wisent, ein Bovide und der hier vorgestellte Bär 
gehören.  
Technik: Gravierung. Gesamtlänge = 0,85m 
Datierung: nicht bekannt 
 

 
Abb. 50: Bärengravierung aus der Höhle Venta de 
la Perra (ALTUNA 1996) 
 

 
Abb. 51: Umzeichnung des Bären aus der Höhle 
Venta de la Perra (GORROTXATEGI ANIETO ohne 
Jahr) 
 

Literatur: GORROTXATEGI ANIETO (ohne Jahr), 
APELLANIZ 1982, BREUIL 1952, BREUIL ET AL. 1956 
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